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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchlaut. 


Berlin, 24. Juli. Kater Wilhelm läßt es 
ſich nicht nehmen, dem öſterreichiſchen Kaiſer, wel ⸗ 
cher nach Gaſtein kommt, ſeinen Beſuch in Iſchl 
zu erwidern. Ein Telegramm aus Wien berichtet 
hierüber: 

„Um dem deutſchen Kaiſer die Beſchwerlich⸗ 
keiten der Reiſe nach Iſchl zu erſparen, zeigte 
Kaiſer Franz Joſef an, daß er mit der Kaiſerin 
Eliſabeth nach Gaſtein kommen wolle. Kaiſer 
Wilyelm antwortete, der Beſuch unſeres Monarchen 
werde ihn ſebr freuen, er könne aber niemals zu ⸗ 
geben, daß ſich die Kaiſerin den Mühen der Ga⸗ 
Reiner Reife unterziehe. Da er aber die Kaiſerin 
zu ſehen wünſche, ſo werde er auch diesmal trotz 
feines hohen Alters nach Iſchl kommen. Kaiſer 
Franz Josef trifft am 7. Auguſt in Gaſtein ein. 
Am 11. Auguſt beglebt ſich Katſer Wilhelm nach 
Iſchl, wo bereits umfaſſende Vorbereitungen zu 
einem feſtlichen Empfang getroffen werden. Auch 
Theatervorſtellung der Wiener Oper ti anbefoh⸗ 
len worden. Gaſteiner Meldungen konſtatiren, 
daß des Katjers Ausjehen viel friſcher und fein 
Gang elaſtiſcher iſt, als am Tage ſeiner Ankunft 
dort.“ 

— Das Reichs - Poſtamt veröffentlicht eine 
Ueberſicht der Ergebniſſe ver bei der Relchs-Poſt⸗ 
und Telegraphen-Berwaltung beſtehenden gemein- 
nützigen und Wohlthätigketts - Anftalten für das 
Etate jahr 1884 —85, bezw. für das Kalender⸗ 


jahr 1884. Aus der Kaiſer Wilhelm Stiftung 
die Angehörigen der genannten Verwaltung 
* Wade 31.739 Die besgebt darunter 18,897 


Mark an Unterſtützung. Die Einnahme überſtleg 
die Ausgabe um 1961 Mk. Das Vermögen der 
Stiftung beſteht zur Zeit aus 545,650 Mark. — 
Die Einnahmen der Poſt- Armen- und Unter⸗ 
ſtügungskaſſen betrugen 443,031 Mk., die Aus- 
gaben 442,303 Mk. Unterſtützungen, theils fort- 
laufende, theils außerordentliche, erhielten: 33 
Vorſteber von Poſtämtern III., 275 Unterbeamte, 
132 Unterbeamte im Bertragsverhältniß, 2 Poſt⸗ 
halter, 1165 Poſtillone, 335 Wittwen und Wat- 
ſen von Vorſtehern von Poſtämtern III., 4307 

twen ꝛc. von Unterbeamten im Vertrags ver⸗ 
bältniß, 16 Wittwen ꝛc. von Poſthaltern, 732 
Wittwen ꝛc. von Poſtillonen. — Die Geſammt⸗ 
zahl der unter Mitwirkung der Poſtverwaltung 
abgeſchloſſen noch beſtehenden Lebens verſicherungen 


Feuilleton. 


Aus Stanley’s Kongowerk. 


Ueber den Eindruck der Dampfer⸗Flottille, 
mit welcher Stanley ſeine zweite Fahrt den Kongo 
binauf unternahm, auf die El geborenen, über 
dieſe Fahrt ſelbſt erzählt der berühmte Reiſende 
in ſeinem großen Werle „Der Kongo“, deſſen 
zweiter Band jetzt ebenfalls erſchtenen iſt, u. A. 
Folgendes: 


Bon Allen wurde dae „Rauchſchiff“ ange · 
ſtaunt. Eine fliehende Flottille von Weiberfanves 
wurde überholt, die Inſaſſiunen ſprangen vor 
Furcht ins Waſſer. Bei dem Dorfe Lukolela, 
einer An ſiedelung der Wijanfis, wurde Halt ge⸗ 
macht, um Proviant einzutauſchen, denn ſelt Leo⸗ 
lobo hatten die 7 Weißen und 80 Farbigen der 
Expedition bereits 1000 Pfund Proviant ver⸗ 
braucht. Noch hielt die Eingeborenen, die ein Dolmet- 
ſcher aus Uhuata mit lautem Ruf vom Schiff aus 
anſprach, Furcht vor dem Verkehr mit den Fremden 
zurück. 

Bei jedem Dorfe wurden die Tücher und 
Zeuge auseinandergerollt, allein erſt beim dritten 
kam eine Antwort, alle Häuptlinge ſeien todt, die 
Pocken hätten die Eingeborenen dezimirt und die 
Uebriggebliebenen würden durch Hungersnoth ver⸗ 
nichttt. „Schrecklich“, entgegneten wir, „allein die 
Menſchen am Ufer ſehen doch zu wohlgenährt aus, 
als daß fie Hunger leiden ſollten.“ Nachdem nun 
das Lager am Lande aufgeſchlagen war, ſtellten 
ſich die Eingeborenen ein und brachten Hühner, 
Ziegen, reife und grünt Piſang und Bananen, 
Ca ſſavebrod, Caſſavemehl, ſüße Kartoffeln, Jams, 
Eier und balmol in folgen Mengen mit, daß wir 
Vorrath für zwei oder drei Tage eintauſchen 
konnten. Am folgenden Tage wurden noch Lebens 
mittel für 8 Tage gebracht. Als wir uns vor⸗ 


R. Graßmann. 


Sonnabend, den 25. Juli 1885. 


von Beamten und Unterbeamten der Poſt⸗ und 


Telegraphen⸗Verwaltung betrug Ende März d. J. 


8444 Verſicherungen mit einer Verſicherungsſumme 


von 21,814,784 Mk., 264 Verſicherungen mit 
einer Summe von 717,520 Mk. mehr als im 
Vorjahre. — Aus der Poſtkaſſe wurden zu den 
Kleiderkaſſen für Unterbeamte 761,174 Mk. ge- 
zahlt. — Außerordentliche und fortlaufende Unter⸗ 
ſtützungen erhielten aus den dazu vorhandenen 
Mitteln 29,424 Perſonen. — An den Spar⸗ 
und Vorſchußvereinen der Poſt waren zu Ende 
des Jahres 1884 betheiligt 54,442 Perſonen; 
die Beiträge betrugen 2,852,879 Mk., die Zu 
rückzahlungen 2,538,646 Mk. das Vereins vermö 
gen 11,314,922 Mk. 


— Zur Frankfurter Säbelgeſchichte bringt 
die „Frankf. Ztg.“ heute noch einige Nachträge 
und Ergänzungen, denen wir Folgendes ent⸗ 
nehmen: 

Uebereinſtimmend wird heute verſichert, daß 
Herr Polizetkommiſſär Meyer, nachdem er möglichſt 
ſchnell „zum erſten, zum zweiten, zum dritten 
Mal“ gerufen, unmittelbar darauf kommandirt 
habe: „Drauf!“ oder „Auf!“ (Auch im „Int. 
Bl." wird dies berichtet.) Sofort ſtürzten die 
Schutzleute, man ſagt 50 — 60, welche um die 
Leidtragenden einen geſchloſſenen Kreis bildeten, 
im Sturmſchritt auf die Menge, Männer jeden 
Alters, Frauen und Kinder, und hieben mit ihren 
Säbeln ein. Dabei riefen die Schutzleute: „Nie 
der mit der Bande!“ „Nieder mit der Schwe⸗ 
felbande !“. Man kann ſich leicht denken, welch 
ein ſchauriges Durcheinander mit Geſchrei, Ge 
kreiſch und Hülferufen entſtand. Viele ſtürzten 
über die Gräber; aber auch die Liegenden wur- 
den noch geſchlagen. Jeder ſuchte aus dem Knäuel 
zu flüchten und den Säbeln der Schutzleute zu 
entrinnen. Alles rannte dem Aus gange zu. Aber 
auch am Portale ſtanden Schutzmänner und hie⸗ 
ben auf die verfolgten Flie henden ein. Herr 
Friedr. Schupply, der ſelber zwei Schläge über 
die rechte Schulter erhielt, ſah am Portal einen 
Mann unter den Hieben der Schutzleute zuſam⸗ 
menſtürzen; er blutete ſlark an der linken Kopf⸗ 
ſeite. Ein Kind wurde aufgehoben und fortge⸗ 
tragen. Ein zweiter Mann, der in Folge der 
wuchtigen Hiebe zuſammenbrach, ſchleppte ſich bis 
in die Anlage, wo er in Krämpfe verfiel. Ein 
jüngeres Mädchen, Verwandte des Hillers, fiel in 
E 


ſichtig erkundigten, was die Urſache dieſer merk⸗ 
würdigen Veränderung jet, erwiderten fie: „Wes⸗ 
halb denkt ihr nicht daran, was wir in der Furcht 
vor euch geſagt haben? Weder unſere älteſten 
Leute, noch deren Vater haben je (nach den Dam- 
pfern zeigend), ſolche Dinger geſehen oder von 
ihnen gehört.“ 

Bei der Weiterfahrt am nächſten Tage wurde 
ſogar von einem Boote neben Fiſchen ein jun⸗ 
ges Krokodil zum Verkauf angeboten. Einige 
Tage verweilten die Schiffe in dem volkreich en 
a. der Heimath der bedeutendſten Händler am 

ongo. . 

An der kleinen Bucht von Oberiebu ſtanden 
Hunderte von Leuten, Männer, Frauen und Kin ⸗ 
der, ſteinalte Grauköpfe und kleine nackte kupfer ⸗ 
farbene Gaſſenbuben, die Ankunft der Flottille 
eifrig erwartend. Trotz der großen Schaaren ent- 
ſtand doch inſtinktmäßig unter der Menge ernſtes 
Schweigen, als die Maſchinen anhielten und die 
Fahrzeuge langſam an den Landungsplatz am Ufer 
glitten. Erſt als die Mannſchaften mit den An- 
kern von den Schiffen an das Land ſprangen und 
die Ketten durch das Hemmrad auszulaufen auf- 
hörten, wurde die Stille unterbrochen, und es er⸗ 
hob ſich ein allgemeines Beifallsgemurmel, indem 
einer dem andern feine bewundernden Bemerkun- 
gen über die Schiffe zuflüſterte. 

Vor der Menge ſtand der Häuptling Man- 
gambo ſelbſt, ein Mann von vielleicht 60 Jahren, 
ſehr lebhaft und weſentlich jünger ausſehend, be- 
reit, mich zu begrüßen. 


feſtigt war. 


uns zu unterhalten. 
teligenten Züge der Leute auf, 


Er trug einen etwa neun 
Fuß langen, ſeltſamen Stab, an deſſen einem 
Ende ein kleiner Spaten aus Meſſing von ähn⸗ 
licher Form wie ein Brotſchteber der Bäcker be- 
Er ſchüttelte mir kräftig die Hand, 
und daſſelbe geſchah ſeitens einer Anzahl ſeiner an⸗ 
geſehenſten Leute, worauf wir uns in den Schatten 
eines am Ufer ſtehenden Baumes begaben, um 
Mir fielen beſonders die in⸗ 


der Nähe des Grabes nieder und erhielt einen 
Hieb von einem ihr nachellenden Schutzmann. 
Ein junger Mann wurde verfolgt, ſtürzte in ein 
offenes Grab und erhielt hier ſeine Hiebe. Ein 
alter Famillenvater wurde im Friedhofe mit Hie- 
ben „rein überſchüttet“; ſeine Tochter, die neben 
ibm ſtand, wurde mit Vyrfeigen traktirt und ſein 
Schwiegerſohn mit dem Säbel geſchlagen. Einer 
von denjenigen, welche glücklich durch das Portal 
ins Freie gelangt waren, hörte, wie ein Rott⸗ 
meiſter den berittenen Schußleuten, welche ſich 
etwas entfernt in gedeckter Stellung hielten, kom⸗ 
mandirte: „Hervor !“, worauf die Rotte in vol⸗ 
lem Galopp hervorſprengte und nun gleichfalls 
mit blanken Waffen in die fliehende Menge hieb 
Einer der Berittenen ſpornte fein Pferd an, da⸗ 
mit es unter die Fliehenden ſpringe; aber es 
bäumte ſich, während der Reiter mit Seinem Säbel 
gen die Menſchen hantirte. Auch darin ſtimmen 


alle Berichte überein, daß von keiner Seite auch 
nur der geringſte Widerſtand verſucht worden, daß 
ſich die Wehrloſen den von allen Seiten herab⸗ 
ſauſenden Hieben nur durch die Flucht zu entzie⸗ 
hen ſuchten. 
lehungen meiſtens auch nicht bedeutend. Nur der 
Schuhmächer Adolf Tarnung dürfte arbeite unfähig 
ſein. 
Verletzung unter dem linken Knie von einem Hiebe 
ber, welcher mit großer Kraft mit einem nicht ge⸗ 
ſchliffenen Säbel oder Seitengewehr geführt wor ⸗ 
den, aber nicht mit flacher Klinge. 


Darum find die vielfachen Ver⸗ 


Nach dem ärztlichen Zeugniſſe rührt ſeine 


Eine ſoeben erlaſſene Bekanntmachung des 


Polizei-⸗Präſidiums lautet folgendermaßen: 


Zur Berichtigung vielfacher unrichtiger Nach⸗ 


richten über das bedauerliche Vorkommniß des 
geſtrigen Tages theile ich hierdurch mit, wie ſei⸗ 
tens des köntglichen Polizet⸗Präſtdiums die Anord⸗ 
nung getroffen war, daß bei der Beerdigung des 
Ciſeleurs Hiller jede ſozlaldemokratiſche Demon⸗ 
ſtration zu verbieten, reſp. zu verhindern, nament⸗ 
lich auch Reden von anderen Perſonen, als einem 
Geiſtlichen nicht zuzulaſſen ſeien. 
ordnung ſind der Bruder des Verſtorbenen, ſowie 
andere als Führer der hieſigen Sozialdemokraten 
bekannte Perſonen vorher in Kenntniß geſetzt wor ⸗ 
den. 
einer rothen Schleife, der im Leichengefolge anwe⸗ 
ſende Schneider Joſeph Leydendecker aus Mainz 
zu reden begann, löſte der überwachende Polizei- 
FEC ccc 


Von dieſer An- 


Als dennoch, unter demonſtrativer Erhebung 


gruppirt hatten; man ſah ihnen an, daß fie 
Weltkenntniß und Reiſeerfahrungen beſaßen, wäh ⸗ 
rend von der dummen, ſtaunenden Verwunderung, 
der wir ſonſt überall begegnet waren, nichts zu 
entdecken war. 


Die Edlen von Irebu verlangten dringend 


eine Medizin von mir, um ihren Reichthum raſch 
wachſen zu machen. 
Lektion bezüglich des Handelsgeſchäfts zu geben, 
doch wieſen fie dieſen Rath mit Zorn und Ber- 
achtung zurück: wie ſie Handel treiben müß len, 
wüßten fie gut genug, aber ihr Vermögen nähme 
trotzdem nicht zu. 
Zaubermittel beſitzen, durch welches Du Deine 
Vorräthe ohne Mühe vermepeft. 
Kintamo geſehen, daß Deine Regale an einem 
Tage ſämmtlich leer waren, und als wir am 
nächſten Tage kamen, waren ſie alle von unten 


Ich verſuchte ihnen eine 


„Du“, ſagten fie, „mußt ein 


Wir haben in 


bis oben gefüllt. 
auch kennen.“ 
Die Sklaven Ibakas rühmten fi, daſſelbe 
zu kennen: ihre Hütte war in Folge deſſen be- 
ſtändig von Wißbegierigen belagert, und fie ver⸗ 
dienten faſt 200 Meſſingſtangen durch dieſe außer⸗ 
ordentliche Charlatanerie. Ein anderes inter ⸗ 
eſſantes Thema der Unterhaltung war, was 
eigentlich die Schaufelräder des „En Avant“ drehe. 
Das war jedoch ein höchſt ſchwieriges Räthſel für 
fie. Einige meinten, es ſeien etwa 20 Mann 
irgendwo im Raume des Schiffes verborgen, an⸗ 
dere beſtritten das und behaupteten, das Ge⸗ 
heimniß läge in dem „großen Topf“ (Keſſel), 


Wir möchten dies Geheimniß 


Abonnement für Stettin monatlich 50 big., miu Srtgertoun 70 


sie, 


auf der Voſt viertelfäbrlih 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mt. „ 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfenuige. 
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kommiſſär die Verſammlung auf Grund des $ 9 
des Geſetzes vom 21. Oktober 1878 auf und 
forderte die Verſammelten drei Mal mit erhobe⸗ 
ner Stimme zum Auseinandergehen auf. Weil die⸗ 
ſer Aufforderung von Niemand Folge geleiſtet 
wurde, gab der Polizeikommiſſär den anweſenden 
Schußleuten den Befehl, die Verſammlung aus- 
einander zu treiben. Er hat — nach ſeiner Er- 
klärung — dies mit den Worten gethan: „Jetzt 
treiben Sie die Leute mit der Waffe aus ein⸗ 
ander.“ 

Die eingeleitete Unterſuchung wird ergeben, 
ob zur Durchführung der zu erzwingenden An⸗ 
ordnung der Gebrauch der Waffe nothwendig reſp. 
gerechtfertigt war. 

Amtlich Find ſechs Perſonen als verletzt ge⸗ 


meldet. Ibre Verletzungen ſind anſcheinend nicht 


erheblich. In den hieſigen Hoſpitälern befinden 
ſich keine Verwundeten. 

Frankfurt a. M., den 23. Juli 1885. 

Der Poltzei⸗Präſtdent: 
v. Hergenhahn. 

— Der Verlauf der Cholera in Spa- 
nien rechtfertigt die Annahme, daß eine Weiter⸗ 
verbreitung der Seuche über die Grenzen der Py⸗ 
renäen-Halbinſel hinaus jetzt kaum mehr zu be⸗ 
fürchten ſein dürfte. 
ihrem Zuge nach Norden und Nordoſten zuſehends 
an Expanſtpkraft; ihre Brut- und Aufenthalts ⸗ 
ſtätten find vorzugsweiſe die niedrigeren, ſumpfi⸗ 
gen oder regelmäßigen wiederkehrenden Ueber⸗ 
ſchwemmungen ausgeſetzten ſpaniſchen Landſtriche; 
wo fie Borflöße auf das zentrale Hochplateau 
macht, verliert ſie alsbald ihren gefährlichen Cha⸗ 
rakter, ſelbſt in der Hauptſtadt Madrid hat fie es 
nicht über wenige tägliche Fälle binaus zu brin⸗ 
gen vermocht. Thatſächlich hat die Cholera den 
Höhepunkt ihrer Heftigkeit als Maſſenſeuche denn 
auch unverkennbar hinter ſich. Die beſſer fituir- 
ten Klaſſen haben durchgehends nur wenig von 
der Krankheit zu leiden gehabt, die in ſchlechten 
jantiären Verhältniſſen lebende niedere Bevölke⸗ 
rung Südſpantens freilich um jo mehr, da ihre 
körperliche Widerſtandefähigkelt durch den Mangel 
und die Entbehrungen, welche als Folge der vor⸗ 
jährigen Ueberſchwemmungs⸗ und Erdbeben ⸗Kata⸗ 
ſtrophen auftraten, arg geſchwächt war. Zum 
Glück bilden folge öffentliche Kalamitäten nicht 
die Regel, ſondern die Ausnahme im Völkerleben, 
C.. Dt En en. Ren 27 
beiden anderen Böte haben ähnliche Töpfe, in 
welche die Köche beſtändig Brennholz hineinſchle⸗ 
ben. Wenn wir vielleicht auch noch ſo große 
Töpfe in unſern Kanves und etwas von der Me- 
dizin des weißen Mannes hätten, dann würden 
wir uns nicht mehr mit müden Armen bei unjern 
Rudern abzumühen brauchen und in den Schul⸗ 
tern Schmert und Pein leiden.“ 

Eine Intervention in dem ausgebrochenen 
häuslichen Krieg unter den Stämmen des Irebu⸗ 
diſtrikts lehnte Stanley natürlich ab. „Am 8. 
Juni 10 Uhr Morgens erreichten wir das 75 
Kilometer oberhalb Irebu gelegene Ikengo. Das 
Ufer war auf dem ganzen Wege ein faſt ununter⸗ 
brochener grüner Wald von den herrlichſten Bäu⸗ 
men, wie Teak, Mahagoni, Guajak, Roth ⸗ und 
Geldholz, Gummi, Plantanen und Wollbäumen, 
oft von ganz enormem Umfange. Die langen 
Inſeln waren ebenfalls von üppigen, hohen Hal⸗ 
nen bedeckt und an den Seiten von dichtem nie⸗ 
drigem Gehölz und Dickicht von verſchiedenen Ar⸗ 
ten von Palmen und Rohr umgeben. Beim Er⸗ 


einen der Flottille ſchoſſen die Kaudes der 


Ikengoleute uns entgegen in den Strom hinaus; 
aus allen den unzähligen zierlichen Jahrzeugen 
wurden wir bewillkommnet und angerufen, in⸗ 
dem jeder mit lauter Stimme ſein Dorf anpries, 


gerade wie die Kundenſucher der Hotels in der 


Levante.“ 

Von Inganda, das Stanley als Lagerplaß 
erwählte, dampfte derſelbe mit dem kleinen Stea⸗ 
mer „En Avant“ zur Erforſchung des von ihm 


denn weshalb würde der Koch (Maſchiniſt) ſonſt ſchon 1877 geſehenen großen Nebenfluſſes des 
immer in der Nähe bleiben und das Feuer im Kongo, des Iklalemba, aus. Die Breite des 


Innern im Gange halten? Was kochte aber der Fluſſes, 
Mann fo ungeheuer e.frig? Das war das Räthſel. Name 


in den Stanlep hineinfuhr und deſſen 
wegen der Theerfarbe des Gewäſſers Mo⸗ 


„Was es auch fein mag, meinten fie, es bindu, ſchwarzer Fluß, lautet, blieb hinter den 
dauert lange, bis es gahr iſt. Der Maſchiniſt hat Vorſtellungen bedeutend zurück, ſie war an der 
ſchon den ganzen Tag gekocht und iſt noch nicht Mündung 800, ſpäter nur 600 Meter. Der 


fertig. Es muß doch eine ſtarke Medizin ſein 3 Ikalemba iſt ein anderer, mit einem dritten in der er: 
die ſich um mich der ganze Haufen Holz iſt verbrannt worden. Die Nähe mündenden Fluß. Erſt am folgenden Mor⸗ 1 


Die Krankheit verliert auf 
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korirt, 


unbekannt. 
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daher man hoffen darf, daß bei fortſchreitender 
Erholung der materiellen Exiſtenz - Bedingungen 
des ſpaniſchen Südens dle Cholera von ſelbſt er 
löſchen werde. 

— Herr Dr. Max Buchner, der ſchwer er- 
krankt per „Ella Wörmann“ in Hamburg vorige 
Woche ankam, iſt nunmehr wieder ſoweit berge ⸗ 
ſtellt, daß er mit Hülfe des Stockes im Garten 
des tsraelitiſchen Krankenhauſes in St Pauli ſpa⸗ 
zieren gehen kann. Der verdiente Reiſende iſt 
durch Dyſſenterie und Fieber ſtark mitgenommen 
worden; das letztere iſt, jo ſchreibt der „Hamb. 
Korreſpondent“, in Kamerun [in dieſem Jahre er- 
beblich ſtärker aufgetreten, als es ſonſt der Fall 
zu fein pflegt. Bekanntlich blieb Herr Dr. Buch⸗ 
ner nach der Abreiſe des kalſerlichen Kommiſſars 
Dr. Nachtigal in Kamerun als deſſen Stellver⸗ 
treter zurück; er hätte gern die Ankunft des neuen 
Gouverneurs, Freiherrn von Soden, abgewartet, 
wurde aber vom Admiral Knorr wegen ſeiner 
ſchweren Erkrankung zur ſchleunigen Abreiſe ver⸗ 
anlaßt. 

— Wie man aus Warſchau ſchreibt, hat der 
Terrorismus in Rußland trotz ſeines unverkenn⸗ 
baren Verfalles in jüngſter Zeit abermals Lebens- 
zeichen von ſich gegeben. In Petersburg iſt die 
Polizei mehreren Dynamit-Erzeugern, ſowie eini⸗ 
gen geheimen Druckerelen auf die Spur gekom⸗ 
men, und erſt ganz kürzlich wurden 3 Genoſſen 
des bekanntlich hingerichteten Liavinsky verhaftel. 
Namentlich läßt ſich aus mancherlei Anzeichen 
ſchließen, daß die nibiliſtiſche Propaganda in Ar- 
beiterkreiſen wieder etwas um ſich gegriffen hat. 


Ausland. 


Wien, 22. Juli. Der Zwiſchenfall auf 
dem Dresdener Turnfeſte hat die Ungarn in leb- 
hafte Erregung verſetzt. Bekanntlich hatte der 
Sprecher der Ungarn, Ernſt Bockelmann, die Red- 
nertribüne mit einem Kranze in roth-weiß grünen 
Farben und mit einer magyariſchen Inſchrift de⸗ 
was von Seiten der Deutſchen lebhafte 
Proteſte hervorrief, jo daß der Kranz wieder ent ⸗ 
fernt werden mußte. Bezeichnenderweiſe iſt Herr 
Bockelmann, der ſich jo magyariſch geberdete, gar 
kein gebürtiger Ungar, ſondern, wie verſichert 
wird, ein aus Hannover nach Ungarn eingewan- 
derter Turnlehrer. Die ungartſchen Journale 
äußern ſich in heftiger Weiſe über die Epiſode. 
Ein Telegramm des „Nemzet“ aus Dresden be- 
richtet, daß die anweſenden Ungarn zwei deutſche 
Turner zum Duell gefordert hätten; dieſer Her⸗ 
aus forderung ſei aber binnen 24 Stunden nicht 
genügt worden. Darauf wendeten ſich die Un- 
garn an den Präfiventen des Feſtkomiteee, Herrn 
Ackermann, um Genugthuung. Es wurde dann 
ein größeres Komitee niedergeſetzt. Uebrigens er⸗ 
ſtatteten die Ungarn auch bei der öſterreichiſch - un 
gariſchen Geſandiſchaft in Dresden die Meldung 
von dem Vorfalle. Die Epiſode iſt inzwiſchen 
durch das entgegenkommende Verhalten des Feſt⸗ 
ausſchuſſes bereits beigelegt, jo daß die ungari- 
ſchen Blätter ihre leidenſchaftlichen Ergüſſe, 
deren Grundlage ohnehin das taktloſe Auftre- 
ten eines ihrer Landsleute abgab, hätten jparen 
können. 

Newyork, 10. Juli. Die ſeit einiger Zeit 
in Artzona und New-Merito im Gange befind- 
lichen Indianer-Unruhen drohen in einen allge⸗ 
meinen Indianerkrieg auszuarten. Noch ſind die 
Apaches, welche ſich in die ſchwer zu erreichenden 
Schlupf vinkel der Sierra Madres zurückgezogen 
haben, von den Ver. Staaten-Truppen nicht un- 
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ſchädlich gemacht worden, und bereits regen ſich richtet und zwar von dem Vorſteher, dem Ober⸗ 
andere Indianer⸗Stämme wie die Utes, Mesca- helfer, 2 Lehrern, 2 Wärtern und 3 Diakoniſſen. 
lero-Apaches und Cheyennes, um ſich auf den Die Rechnung der Anſtalt ſchließt ab in Einnahme 
Kriegspfad zu begeben. Sollte es dazu kommen, mit 80,309,87 Mark, in Ausgabe mit 80,214,387 
jo dürften unſere Militär⸗Behörden einen barten Mark, mithin Beſtand 95,50 Mark. Die Schul⸗ 
Stand haben, um die Unruhen zu unterdrücken, den belaufen ſich auf 101,062 Mark. Der Be- 
da es ihnen an Truppen gebricht, um die ver- richt zeigt, wie ſehr die Anſtalt zur Tilgung des 
ſchledenen Indianer Stämme gleich eitig zu befrie- noch vorhandenen Deſizits, zur Verzinſung und 
gen. Die genannten Indianer find unzufrieden Abtragung ihrer Schulden, zur Fortſetzung ihrer 
darüber, daß ihnen von den großen, Viehzüchtern mühevollen, an vielen armen Schwach ſinnigen ge- 
Millionen Acres von Land, welches ihnen durch ſegneten Thätigkeit weiterer Unterſtützung bedarf, 
Verträge mit der Regierung zugeſichert war, ge- um die das Kuratorium dringend bittet. Auch 
raubt worden und daß die tenen von dem In- die Abnahme von Baumſchulerzeugniſſen ſei den 
dianer⸗Bureau zuertheilten Lebensmittel unzurel - Freunden der Auſtalt, welcher dadurch eine Hülfe 
chend find, um ſie vor dem Verhungern zu ſchützen. erwieſen wird, empfohlen. 
Es wird ſelbſt in Regierungskreiſen zugegeben, — Das Abiturienteneranten der ſogenannten 
daß dieſe Beſchwerden der Rothhäute nicht unbe» | „Wilden“, welche bereits als Primaner auf un- 
gründet find und daß die letzteren unter den vori- ſeren Univerſitäten immatrikulirt werden können, 
gen Adminiſtrationen durch gewiſſenloſe Kontrak- |ift neuerdings durch einen Erlaß des Kultus mini ⸗ 
toren und Zwiſchenhändler auf das ſchamloſeſtef ſters einer einſchneldenden Aenderung unterworfen 
betrogen worden find. Da die Jagd, beſonders worden. Es ſollen ih nämlich von jept ab dieſe 
auf Büffel und Antilopen, lange nicht mehr jo Aſpiranten nur 2 Mal der Prüfung unterziehen 
ergiebig iſt wie in früheren Jahren, und da die können und wird auch jedes Zurücktreten vom Ma- 
den rothen Söhnen der Wildniß von der Regie- turltätsexamen nach vorher erfolgter Anmeldung 
rung gelieferten Rationen durchaus unzureichend dem Nichtbeſtehen des Examens gleich ge- 
find, um dieſelben und ihre Familien am Leben achtet. Eine Ausnahme von dieſem letzteren Fall 
zu erhalten, ein hochgeſtellter Offizler verſichert, wird nur dann geſtattet, wenn der Examinand 
die Regierung bewillige einem Soldaten viermal] durch Atteſte nachweist, daß er krankheits halber habe 
10 große Rationen als einem Indianer, jo kann vom Examen zurücktreten müſſen. — Wer zwei⸗ 
man es den Indtanern kaum verdenken, wenn ſie] mal durch das Examen durchgefallen iſt, muß die 
als ultima ratio zu Raub und Plünderung grei- | Univerfität verlaſſen reſp. kann er die Vorleſungen 
fen. Es fehlt unſerer Regierung nicht an guten | nur als Hoſpitant beſuchen. 
Rathſchlägen zur Loͤſung der Indianer⸗Frage. So — Landgericht. Ferien -⸗Straf⸗ 
hat u. A G. H. Duray, der frühere Kongreß⸗ kammer. Sitzung vom 24. Jull. — Wegen 
Delegat für Arizona, ſeeben dem Indianer-Kom- Unterſchlagung amtlicher Gelder hat ſich der Ge⸗ 
miſſär eine Denkſchrift überreicht, in welcher erf richte vollzieher Wilhelm Wetzel aus Stepenig zu 
ſich entſchieden für die Entwaffnung ſämmtlicher verantworten. Derjelbe war mehrere Jahre als 
Indianer ausſpricht und die Transferirung der in] Gerichtsvollzteber in Stepenitz angeſtellt, er ließ 
Arlzona befindlichen Rothhäute nach dem Indinner- ſich dabei verſchiedene Unregelmäßigkeiten im Dienſt 
Territorium befürwortet. Dieſe Vorſchläge find zu Schulden kommen und wurde deshalb gegen 
der Erwägung werth, ebenſo derjenige, jedem ein- ihn das Disziplinarverfahren eingeleitet. Wäh- 
zelnen Indianer ein Stück Land anzuweiſen und rend dieſes Verfabrens, welches heute noch nicht 
es demſelben dann zu überlaſſen, für ſich ſelbſt zu] beendet, ſtellten ſich auch zwei Fälle heraus, in 
ſorgen, wie es feine weißen Menſchenbrüder auch] denen W. gegen das Strafzeſetz gefehlt und wurde 
zu thun gezwungen find. So viel ſteht feſt, daß in Folge deſſen a ch gegen ihn Anklage erhoben. 
etwas geſchehen muß, um die Indianer gewalt -] Im Jahre 1883 Hatte er in elner Prozeßſache 
ſam zu ziviliſiren, denn freiwillig werden ſie ſich] Löwinſohn gegen Schulz bei dem Gaſtwirth Schul 
niemals dazu verſtehen, ihren Lebens-Unterhalt in Stepenitz 6 Mark 50 Pf. einzuziehen. Er 
ſelbſt zu erwerben und mit ihren weißen Nach- führte dieſen Auftrag auch aus, lieferte jedoch das 
barn in Frieden zu leben. Es wäre endlich an empfangene Geld nicht an ſeinen Auftraggeber ab, 
der Zeit, daß ſich der Kongreß ernſtlich mit der] trug auch den ganzen Auftrag nicht in ſein Dienſt⸗ 
Löſung des Jadianer-Problems beſchäftigte, und |regifter ein. In einem zweiten Falle im Jahre 
es ſteht zu boffen, daß Herr Clevsland dem Re- 1884 hatte er in einer Prozeßſache Ernſt gegen 
präſentantenhauſe bel deſſen Zuſammentritt im] Böſe von dem Etgenthümer Böſe Koſten einzu- 
nächſten Herbſte die Befolgung einer vernünftigen ziehen und berechnete hierbei für ſeine Bemühung 
Jadianer⸗Politik empfehlen und diesbezügliche Bor- [2 Mark mehr als ihm geſetzlich zuſtand. Hier ⸗ 
ſchläge unterbreiten wird. durch ſell ſich Wetzel eines Betruges und im erſten 
Falle einer Unterſchlagung im Amt ſchuldig ge- 
Stettiuer Nachrichten. macht haben, durch die Beweisaufnahme wurde er 
3 a auch, trotz hartnäckigen Leugnens, für überjührt 
a Stettin, r eee Jahredteriät erachtet und zu 3 Monaten 1 Woche Gefängniß 
über die Pflege-, Erziehungs- und Beſchäftigunge⸗ d E f 13 theilt 
Anſtalt fur Blöd⸗ und Schwachſinnige in der and ‚Ehroeriuf auf BE eee 
5 3 — Auf den bieſigen Gerichten treibt ſich 
Kückenmühle bringt auf der erſten Seite it el f ( 
das Bild der am 23. Mai v. J. verſtorbenen ſeit einiger Zeit ein junger Menſch herum, wel- 
ter der Vorſplegelung, Zeitungs berichterſtat 
Frau Paſtor Lina Bernhard, geb. Schmidt, 17 * 
er reſp. Volksanwalt zu fein, Schwindeleien aus ⸗ 
welche vom 1. November 1877 ab als Vorſteherin ährt. Seine Perſönlichkelt iR als die des frü 
der Anfalt fungtetn und durch ihre. rege Zpätige kae, Sie Pieſenuich ten ik ale die des frühe, 
keit und ihre Hingebung und Treue ſich ſowohl 


ren Handlungslehrlings Max Rode mann 
bei dem Haueperfonal, wie bei den Zöglingen ſeſtgeſtellt und zur Beſtrafung angezeigt. 

Liebe und Achtung erworben hat. In dem Jah 

resbericht wird der Verſtorbenen ein ehrender Nach ⸗ Kunſt und Literatur. 

ruf gewidmet. Weiter wird in dem Bericht dem Theater für heute. Elyjiumthenter: 
Wunſch nach einer gemeinfamen Kapelle für die „Die Karlsſchüler.“ Schauspiel in 4 Alten. Bel⸗ 
Anſtalt und die unmittelbar benachbarte Anſtalt levuetheater: „Der Feldprediger.“ Ope⸗ 
für Epileptiſche „Tabor“ Ausdruck gegeben und rette in 3 Alten, 


zugleich hervorgehoben, daß bereits ein kleiner 
Fonds zu dieſem Bau gegründet iſt. Sodann Bermifchte Nachrichten. 
Berlin. Die in der Mittenwalderſtraße 


wird in dem Bericht aller Derer dankend gedacht, 
welche der Anſtalt im verfloſſenen Jahre Zuwen- | wohnende Wittwe Hotzel, welche das Opfer eines 
dungen gemacht haben. Der Geſundheite zuſtand | Roubanfalls zu ſein behauptete, iſt wegen Unter⸗ 
unter den Angeſtellten war auch in dieſem Jahre ſchlagung und ihr Liebhaber, der Kellner Hart- 
ein recht befriedigender. Außer der allerdings] mann, wegen Hehlerei feſtgenommen worden. Die 
mehrere Wochen dauernden Erkrankung einer] Kriminalpolizei hat nach dem Ergebniß der vor- 
Wärterin an Zellgewebsentzündung beſchränkten genommenen Ermittelungen, insbeſendere auf Grund 
der gutachtlichen Aeußerung des Arztes, die Ueber⸗ 


ſich die andern Fälle auf ba d vorübergebende Er- 
krankungen. Als Anſtalte arzt fungirt Herr Dr. zeugung gewonnen, daß die Hotzel den Ranban⸗ 
fall ſingirt hat, um die Veruntreuung der für 


Sauerhering. — Das vom 3. Juli 1883 
gegründete Diakoniſſen⸗Mutterbaus der „Kücken⸗ Rechnung des Haus elgenthümers eingegangenen 
Micthen zu verdecken. 


mühle“ hat auch im verfloſſenen Jahre wieder 

durch mebrere Probeſchweſtern Zuwachs erhalten. Berlin. Die Marokkaner müſſen nun⸗ 
Die Zabl der eigenen Schweſtern (einſchlleßlich der mehr in Folge des neullchen Exzeſſes in die Ka- 
Probeſchweſtern) am Schluſſe des März d. J. be- ſerne ziehen, eine Maßregel, die ihnen ſchon wie. 
trug 25. Hiervon arbeiteten 17 in der Küden- derbolt angetrobt iſt, und ſollte der Umzug noch 
mühle und 8 in Tabor. Die Stelle einer Ober- im Lauft des heutigen Tages erſolgen. Seit dem 
ſchweſter iſt von der dem Stiſte Salem an- Exzeſſe haben allnächtlich 2 Soldaten auf der 
gehörigen Diakontffin Thiodore Reeßſch bekleidet. Treppe des Hauſes Schumannſtraße 18, wo ih 
Ein längerer Abſatz des Berichtes handelt von bekanntlich die Wohnung der Marokkaner befindet, 
dem Beſtand, Unterricht und Beſchäftigung der Wache geſtanden. Uebrigens werden die Marof- 
Zöglinge. Die Zahl der Zöglinge, welche am 1. kaner zum l. Oktober definitiv Berlin verlaſſen, 
April 1884 188 betrug, ſtieg im Herbſt bis auf und iſt die von innen bezogene Wobnung auch 
198. Es wurden bis zum 31. März 1885 neu | bereits gekündigt. 

34 aufgenommen, dagegen gingen 28 ab bezw. — Ueber das Sommer-Programm der Un⸗ 
ſtarben, jo daß mit einem Beſtande von 194 Zög- terhaltunge Arrangements in Bad Homburg theilt 
liagen, und zwar 111 männlichen und 83 welb- uns die Direktion Folgendes mit: Muſik täglich 
lichen abgeſchloſſen wurde. Davon in den Er- drel Mal, Réunlons Montags und Donnerſtage 
ziehungs-Abtheilungen 54 männliche, 46 weibliche, regelmäßig, Promenaden -Konzerte Dlenſtags, Bälle, 
in den Pflege-Abthellungen 19 männliche, 11 Künſtler Konzerie Mittwochs, beide nach vorherl⸗ 
weibliche, in den Beſchäftigungs-Abtheilungen 38 ger Anzeige, Milttär- Konzerte und Illuminatlonen 
männliche und 26 weibliche. Von den entloſſenen Freitags, abwechſelnd mu Feuerwerlen und großen 
Zöglingen kehrten drei als nicht bildunze fähig zu Gartenfeſten, Theater Sonnabends — Oper. — 
ven Angehörigen zurück, da ein Aufenthalt in der Außerdem Quillen-Illuminatlonen, Kinder- und 
Familie oder bei den An verwandten möglich war. Waldfeſte, Kroquet, Lawn Tennis, Toupie hollan⸗ 
Bei allen ardern Entiaffenen waren weſentliche dalſe, Bagatelle, Privattäle und jonflige Unter- 
Fortſchritte zu erkennen, ja uthtilwetſe ſebr erfren⸗ haltungen. 

liche Endreſultate erzielt. Im Ganzen wurden 6 (Ein ſächſiſcher Papaget.) „Ich -bielt 
Zöglinge konfirmirt, Der Schulunterricht wurde mich,“ erzählt ein berühmter noch lebender Sön⸗ 
in den Erztebungs⸗Abthellungen durchſchnittlich 75 ger, „einige Wochen in Leipzig auf, wo ich für 
Kindern zu Theil. Es wurde in 6 Kloſſen unter⸗eine Anzayl von Gaſtrollen engagiert war. Um 
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gen zeigten fi bewohnte Dörfer. Krleger führ- 
ten am Ufer einen wilden Waffentanz auf. 

Mit einer Geſchwindigkeit von 7 Knoten 
ſtürmt der „En Avant“ dahin. Aus einem Dorfe 
nach dem andern kommt ein Trupp tanzender, 
kupfer farbiger Krieger an den Fluß, und auf bei- 
den Ufern werden wir mit dieſem Schauſplel be- 
grüßt. Die Hütten dehnen ſich etwa 11½ Km. 
weit am Fluſſe hin, dann folgt etwa 3 Km. welt 
Wald, darauf eine ähnliche Anſtedlung und mie- 
der Wald. Ueber den Dörfern wiegen ſich an⸗ 
muthige Bananen, ſchwanken dunklere Palmen, 
alles von der weißen Sonne beſchienen. Um 
Mittag befinden wir uns auf 00 6“ S. Am 
Tage vorher waren wir auf 0% 4“ N.; wir haben 
alſo in der Zwiſchenzeit zweimal den Aequator 
gekreuzt. 

Der Schwarze Fluß iſt bier von Ufer zu 
Ufer etwa 350 Meter breit und hat eine Strö⸗ 
mung von 2½ Knoten; die Tiefe deſſelben iſt 
mir, obgleich wir beſtändig mit dem Peilſtock maßen, 
Kleine Hügel beginnen hier der Mo- 
notoni» der Ebene etwas Abwechſelung zu geben. 
Etwa 140 Kilometer von der Mündung mäßigen 
wir die Fahrt und verſuchen mit den Einwohnern 
eines hübſchliegenden Dorfes eine Unterhaltung 
anzuknüpfen; einige der angeſebenſten Männer 
treten kühn bis zum Rande des Ufers beran und 
einer redet uns unerſchrocken wie foigt an: „Wir 
wiſſen nicht, wer Ihr ſeid, oder woher Ihr kommt, 
oder wohin Ihr geht, oder was Eure Abſicht ift. 
Wenn Ihr dem Ufer nahe genug kommt, werden 
wir den Kampf beginnen. Wenn Ihr weiter 
gehen wollt, geht. Wenn Ihr umkehren wollt, 
der Fluß iſt frei, aber berührt nicht das Land“ 
Kann man ſich eine llarere, ſchönere und offenere 
Sprache denken? Oder waren dies Phraſen. wie 
unſer Führer fle gebrauchte? Wir fuhren denſel 
ben Weg wieder zurück, den wir gekommen ma- 
ren, nachdem wir beim Umdreben noch mit Stöcken, 
Erdklumpen, Steinen ꝛc. beworſen worden waren, 
die jedoch unſerem Dampfer nicht bis auf 200 
Meter nahe kamen. Möglicherweiſe jagt ih die- 
ſee äqugtorlale Volk auf dieſe Meife Lebt wohl!“ 

wi 
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dem unbehaglichen Wirtbsbausleben zu entgeben 
hatte ich mir eine Wohnung geſucht, deren Fenſter 
nicht nach der Straße, ſondern nach einem wohl⸗ 
gepflegten Garten hinausſahen und welche mir un- 
geflörte Ruhe zu verſprechen ſchien. Leider erwles 
ſich meine Rechnung als falſch. Unter mir wohnte 
eine Familie, welche im Beflpe eines vlelverſpre⸗ 
chenden Papageien war. Die Leute hatten außer⸗ 
bald der Zimmer vor ihren Fenſtern ein langes 
Brett und darüber eine ebenſo lange Stange an⸗ 
bringen laſſen, auf welcher der Papagel — es 
war warmer Sommer — an einem über die leß ⸗ 
tere gezogenen Ringe bin- und herſpazierte. Ich 
hatte bei dieſer oder jener Kollegin und auch bel 
anderen Damen ſchon manchen abſcheulichen Lärm 
macher aus dleſer zur Plage aller Ruhe liebenden 
Leute erſchaffenen Sippe kennen gelernt, aber ein 
ſo unausſtehlicher Schreier war mir doch noch 
nicht vorgekommen. Das Thier war jo ausge⸗ 
ſucht niederträchtig, daß es ſtets am meiften Skan⸗ 
dal machte, ſobald ich nur anfing, irgend eine 
Kantilene zu problren. Man kann ſich meine 
Erbitterung vorſtellen, die ſich endlich zu einer 
förmlichen Wuth gegen den Ruheſtörer ſteigerte. 
Ich trug mich ſchon mit heißen Rachegedanken, 
als ein Ereigniß eintrat, welches mich völlig be⸗ 
ſänftigte und mit meinem Feinde aus ſöhnte. Ein, 
Nachmittags war ein ſtarkes Gewitter über die 
Stadt heraufgezogen, und ein wörderſſcher Plap- x) 
regen hatte die Straßen überſchwemmt. Als ich 
unmittelbar darnach meine Wohnung betrat, war 
mein erſter Weg zum Fenſter, um zu jesen, wie 
der Garten bei dem Unwetter davongekommen war. 
Aber zuerſt zog der Papagei meine Aufmerkſam:; 
keit auf ſich. Die Familie unter mir war auf 
einem Ausflug begriffen und hatte vergeſſen, den 
Vogel vorher ins Zimmer hineinzunehmen. Er 
hatte in Folge deſſen den ganzen Gewitterregen 
auf den Pelz bekommen, war völlig durchnäßt und N 
ſuchte nun unter ängſtlichem Hin- und Herlaufen 
und Flattern und unter dem fortwährenden Rufe: | 
„Ei Herrcheſes! El Herrchiſes!“ das Waſſer abzu- 
ſchütteln. Die Situation war ſo komiſch, daß ich 
mich kaum erinnern kann, jemals in meinem Leben 
jo anhaltend und jo erſchütternd gel icht zu haben. 
Aber die Geſchichte war zu unbezahlbar, als daß 
ich nicht allen Groll gegen meinen bisher fo in- 
tenſiv gehaßten Feind hätte fahren laſſen ſollen, 
(Iſie.) 
— (Zu viel verlangt.) Lieutenant: „Ge 
meiner Frechheimer, thun Sie den Gewehrkolbe 
etwas mehr einwärts drehen! Ja hören Si 
denn nicht? Ob Sie mich verſtanden habe 
frage ich! Himmeldonnerwetter ſind Sie taub 
Feldwebel, ſchreiben Sie dleſen eiekalten Tropf 
auf!“ — Feldwebel (hinter der Front): „ 
ſchuldigen Herr Lieutenant, der Frechheimer 
garnicht in der Abtheilung, der iſt ſeit 6 Wo 
beurlaubt!“ — Lieutenant (heftig): „Geht 
gar nichts an, ſoll wenigſtens Antwort 
wenn ich ihn frage!“ 
— (Kinderlogif). 
chen, daß wir jetzt „Halbtrauer“ 
„So, wer iſt denn halbtodt?“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stet! 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Bad Gaſtein, 24. Juli. Der Kaiſer ſtatte 
geſtern der Gräfin Lehndorff und heute der Gräf 
Grünne einen Beſuch ab. 
Bad Gaſtein, 24. Jull. Der Kalſer ſuyh «n 
geſtern zur Erzherzog Johann - Promenade, ver 4 
ließ, dort angekommen, den Wagen und macht 
einen längeren Spaziergang durch den Wald. Fi 
Heute nahm der Kaiſer das dritte Bad und un- 
ternahm darauf wieder, von dem Flügeladjutan⸗ 
ten Oberlieutenant von Pleſſen begleitet, einen 
Spaziergang. 2 
Paris, 23. Juli, Die Münzkonferenz; ber 
gann beute die Berathung der ſogen. Liquldatlons- 
oder Kompenſations-Klauſel, wonach jeder der zur 
Münzunlon gehörigen Staaten verpflichtet ſeiy 
ſoll, bei Ablauf des Vertrages die von ihm aus. 
gegebenen und in den übrigen Staaten der Münz⸗ 
Union zirkulirenden filbernen Fünffranlenſtückt zum 
Nennwerth gegen ſilberne Fünffrankenſtück“ des 
anderen Staates, welcher den Aus tauſch verlangt 
bat, zurückzunehmen und die Differenz in Gon 
auszugleichen. Der belgiſche Delegirte Pirmez er⸗ 
klärte die Klauſel für nicht erforderlich und auy 
nicht für gerechtfertigt durch die der Münzunion 
3 Grunde liegenden Verträge. Der Delegirt⸗ * 
Luzzati bekämpfte die Ausführungen von Prmeß 
Fortſetzung morgen. . 
Petersburg, 23. Juli. (Telegramm ber 
„Nordiſchen Telegraphen Agentur“) Die Mel⸗ 
dung des „Standard“ aus Teheran, daß die ruſ⸗ 
ſiſche Grenzkommiſſton unter Leſſar Ende Auguſt e 
an der Grenze eintreffen werde, wird hier nor 
durchaus nicht als ſicher und verbürgt angeſehen 
London, 24. Juli. Die Königin bat der 
Prinzen Heinrich von Battenberg den Hoſenbant 
Orden und den Titel „Köntgliche Hoheit“ ver 
liehen. 
London, 24. Jul! Der „Daily Chronicle 
läßt ſich aus Allahabad vom 23. d. das üb eigen 
anderweitig gänzlich unbeſtätigte Gerücht von einen 
Aufſtande in Kabul melden. Ela engliſcher Ab 
geſandter werde ſich von Peſchawur dorthin h- 
geben. 4 8 
Newyork, 24. Juli Präſident Elevela 
bat anläßlich des Todes Grant's eine Proflam 
tion erlaſſen, in welcher er der Verdienſt⸗ 43 
Dabingeſchiedenen gedenkt und befiehlt, daß d 
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